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Luzerner Neustadt, Montagnach-
mittag, nach 18 Uhr. Bis vor Kurzem 
haben sich Fussballer des heimi-
schen Klubs und des FC Zürich auf  
dem Rasen gemessen. Die Zürcher 
gewannen 1:0, doch das ist nun 
egal. Jetzt dominiert Sirenengeheul. 
Knallkörper explodieren, Geschrei. 
Stühle und Fahnenstangen fliegen 
durch die Luft. Eine Horde junger 
Männer sprintet über die Strasse. 
Auf  der anderen Seite stehen ihnen 
ein paar Hundert FCZ-Fans gegen-
über. Ihr Outfit ist deckungsgleich: 
weisse Turnschuhe, Bluejeans, 
schwarzer Kapuzenpulli. Man 
möchte aufeinander losgehen, doch 

nur wenige schaffen es – ein paar 
Dutzend Polizisten haben etwas 
dagegen. Manch einer könnte sich 
wohl auch ein anderes Pfingstpro-
gramm vorstellen, als sich zwischen 
die Fronten von diesen, ja was ei-
gentlich, Idioten (?), zu stellen.

Die Medien haben die Frage, wie 
diese Unruhestifter zu bezeichnen 
sind, schon beantwortet: «Chaoten» 
ist der meist genannte Ausdruck. 
Manche sprechen auch von Krimi-
nellen, welche den Fussball miss-
brauchen. Eine Beschreibung für 
korrupte Fifa-Funktionäre fehlt 
bislang. Vielleicht wird die Eilmel-
dung der vergangenen Nacht den 
Erfindungsgeist beflügeln. In Zürich 
wurden Fifa-Funktionäre verhaftet. 
Die Vorwürfe: Korruption und Geld-
wäscherei. Die Rede ist von über 100 
Millionen Dollar an Bestechungsgel-
dern, die entgegengenommen worden 
sein sollen. Der Skandal kommt für 
den Fussball-Verband nicht über-
raschend, er sieht sich schon seit 
Längerem mit massiven Vorwürfen 
konfrontiert. Deshalb hat die Fifa 
eine sogenannte Ethikkommission 
gegründet. Sie besteht aus internen 
Ermittlern. Im Februar kündig-
te diese an: Man dürfe von ihr bei 
der Jagd auf  korrupte Funktionäre 
keine schnellen Ergebnisse erwar-
ten – nun kam ihr die Realität zuvor. 
Sepp Blatter wird aber auch diesen 
Skandal überleben – sein Spiel dau-
ert länger als 90 Minuten.

Ratatouille

von 
Jonathan Furrer

Fifa Newsflash
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Gespenstischer Zoobesuch
Als ich das Foto diesen Frühling ge-
schossen habe, war ich vom Resul-
tat doch sehr überrascht. Erstens, 
weil es mir gelungen war, das in flot-
tem Tempo dahingleitende Walross 
durch die Aquarium-Glasscheibe im 
Tiergarten Schönbrunn in Wien hin-
durch zu fotografieren, denn das war 
mein Ziel. Zweitens, weil ich zufällig 
genau im richtigen Augenblick abge-
drückt hatte und so den wild herum-
rennenden Jungen unserer Bekann-

ten fotografisch erwischt habe. Mit 
Absicht hätte das nie und nimmer ge-
klappt. Übrigens: Der Kleine befindet 
sich natürlich nicht im Wasser, der 
Spiegelung sei Dank. Drittens war ich 
überrascht, weil ich mich selber fo-
tografiert habe beziehungsweise die 
Hand – eigentlich ein Anfängerfehler. 
Das spielt aber keine Rolle, bereichert 
es doch das mehrdimensionale, ir-
gendwie gespenstisch anmutende Er-
gebnis. Reto Bieri

Spürnase für Steinzeitmenschen 
MüswanGen Seit Kurzem ist 
klar, dass bereits in der Mit-
telsteinzeit Menschen auf  dem 
Lindenberg lebten. Den Beweis 
dazu fand Rudolf  Michel. Seit 
30 Jahren wandert er im  
Auftrag der Wissenschaft  
mit scharfem Blick durch den 
Kanton Luzern.

von Reto Bieri

Manch einer würde den unscheinbaren, 
hellen Stein wohl glatt übersehen. Nicht 
jedoch Rudolf  Michel. Seinem geübten 
Auge entging der längliche Silex nicht, 
den er auf  einem Acker in der Flächs-
matt in Müswangen fand. Ihm war klar, 
dass es sich beim Feuerstein um ein 
bedeutendes Artefakt, also ein durch 
menschliche Einwirkung entstande-
nes Produkt, handelt. Die Wissenschaft 
kann den Stein anhand von Form und 
Gebrauchsspuren in die Zeit von 5500 
bis 6700 v. Chr. datieren. «Der Fund be-
weist, dass schon im Mesolithikum 
Menschen auf  dem Lindenberg lebten. 
Das haben wir bisher nicht gewusst und 
verdanken es der Spürnase von Rudolf  
Michel», sagt der stellvertretende Kan-
tonsarchäologe Ebbe Nielsen. 

In der Mittelsteinzeit lebten die 
Menschen als Jäger und Sammler. Erst 
ab etwa 5500 v. Chr. begannen sie, sess-
haft zu werden und Landwirtschaft 
zu betreiben. Auf  der Müswanger All-
mend gab es früher einen See, der heute 
verlandet ist. Steinzeitmenschen siedel-
ten gerne an Gewässern. «Um den See 
haben sie ihre Zelte und Hütten aufge-
stellt, haben Beeren gesammelt, gejagt 
und sind dann weitergezogen.» Her-
umgewandert sind die «Müswanger» 
gemäss Nielsen im Raum der heutigen 
Zentralschweiz. «Das sieht man an den 
Funden.» Die Wissenschaft vermutet, 
dass solche lokalen Gruppen im Jahr 
ungefähr 100 Kilometer zurücklegten.

50 000 Kilometer auf dem Moped
Noch älter als der Silex ist ein Elchge-
weih, das bereits in den Vierzigerjah-
ren beim Torfabbau im Müswanger 
Moos gefunden wurde. «In der Schweiz 
haben bis ins frühe Mittelalter Elche 
gelebt», erklärt Ebbe Nielsen. Das Müs-
wanger Geweih ist allerdings viel äl-
ter, nämlich rund 13 000 Jahre. «Hun-
dert Prozent sicher sind wir allerdings 
nicht», so Nielsen. Das genaue Alter 
wäre mithilfe von moderner Technik 
relativ einfach zu bestimmen. Die Kos-
ten von rund 700 Franken liegen ge-
mäss Nielsen im Moment aber nicht 
drin. Auch die Archäologie muss wegen 

der finanziellen Situation des Kantons 
jeden Franken zweimal umdrehen.

Von grosser Bedeutung für die Kan-
tonsarchäologie sind deshalb ehren-
amtliche Helferinnen und Helfer. Im 
Auftrag der Kantonsarchäologie su-
chen die Bodenforscher die Gegend 
nach archäologischen Zeugnissen ab. 
Rudolf  Michel ist seit 1984 aktiv und 
damit der Dienstälteste. In den letzten 
30 Jahren hat der Littauer rund 3000 
Begeh ungen gemacht. Im Durchschnitt 
zwei Mal pro Woche ist der 66-Jähri-
ge für sein Hobby unterwegs. Zu den 
Fundorten gelangt er heute mit dem öV 
oder dem Motorrad, früher mit einem 
Ciao-Moped. «50 000 Kilometer habe ich 
damit zurückgelegt», hat Michel ausge-
rechnet. Genauso akribisch, wie er sich 

die Töffli-Kilometer notierte, sucht er 
jeweils Felder und Äcker ab. Er sei ein 
genauer Mensch und eigne sich wohl 
deshalb für diese Tätigkeit. Scharf  hin-
schauen ist sich Michel gewohnt: Der 
gelernte Schriftsetzer hat bis zu seiner 
Pensionierung vor eineinhalb Jahren 
als Korrektor für Luzerner Tageszei-
tungen gearbeitet. 

Mit den archäologischen Begehun-
gen angefangen hat Rudolf  Michel, 
weil er sich für Geschichte interessiert 
– und weil der gebürtige St. Galler sei-
ne neue Heimat besser kennenlernen 
wollte. Diese kennt er mittlerweile wie 
wohl kein Zweiter. Den Lindenberg zum 
Beispiel hat er seit 2009 zwischen Inwil 
und Schongau abgewandert und dabei 
viele Artefakte gefunden, alleine 20 in 

Müswangen. «Rudolf  Michel hat ein gu-
tes Gespür, wo in der Landschaft sich 
Fundorte befinden könnten», lobt Niel-
sen seinen Helfer. Dabei studiert Mi-
chel als Erstes die Topografie anhand 
von Karten. Danach gehts zum Rekog-
noszieren vor Ort. Von Vorteil ist, wenn 
die Bauern die Felder geackert haben, 
denn etwas im Wiesland zu finden, 
sei unmöglich. «Aber auch auf  einem 
Acker muss man Glück und Geduld ha-
ben», sagt Rudolf  Michel. Ebbe Nielsen 
warnt denn auch vor falschen Vorstel-
lungen; die Begehungen seien nicht 
mit einer Schatzsuche zu verwechseln, 
sondern man müsse Freude an der Ge-
schichte haben. «Eine Goldmünze habe 
ich jedenfalls noch keine gefunden», be-
stätigt Rudolf  Michel und schmunzelt. 

Etwas Ähnliches wie einen Schatz, 
nämlich «etwas richtig Altes», würde 
Michel allerdings schon gerne noch-
mals finden. «Zum Beispiel etwas aus 
der Zeit der Neandertaler.» Ebbe Niel-
sen ist froh, dass seine «Spürnase» 
weitermacht und ist überzeugt, dass 
Rudolf  Michel in Müswangen weitere 
bedeutende Funde machen wird. «Eine 
Pfeilspitze würde beweisen, dass die 
Steinzeitmenschen hier gejagt haben. 
Dass Rudolf  Michel eine findet, ist nur 
eine Frage der Zeit.» 

Hinweis: Die Suche nach archäologischen Zeugnissen 
ist nur mit Genehmigung der Kantonsarchäologie ge-
stattet.

Ein geübter Blick auf die Karte zeigt, wo sich archäologische Fundstellen verstecken können: Ebbe Nielsen (links)  
und Rudolf Michel vor der Müswanger Allmend. In der Senke im Hintergrund gab es früher einen See;  
ein typischer Siedlungsort von Steinzeitmenschen. Foto reb

Die Klinge aus Feuerstein beweist, 
dass vor mehr als 7500 Jahren Men-
schen in Müswangen lebten. Foto reb

Das Elchgeweih ist rund 13 000 Jahre 
alt und wurde in den Vierzigerjahren 
beim Torfabbau gefunden. Foto pd


